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HAMBURG Die russische
Schriftstellerin Ljudmila
Ulitzkaja bekommt den
Siegfried-Lenz-Preis
2020. „Ihre Romane und
Erzählungen spiegeln die
Tragödie des 20. Jahrhun-
derts, die Epoche der Ge-
waltherrschaft und des
Genozids. Die vielfältigen
und vielschichtigen Figu-
ren ihrer erzählerischen
Welt kämpfen umsDurch-
kommen, ums Überle-
ben“, heißt es in der Be-
gründung der fünfköpfi-
gen Jury der Siegfried-
Lenz-Stiftung. Die 1943
geborene Moskauerin
Ulitzkaja stammt aus
einer jüdischen Familie.
Siehat sichdurchKritik an
der Regierung Putin in
Russland unbeliebt ge-
macht. Ihr Werk wurde
mehrfach ausgezeichnet.
Die Verleihung des Lenz-
Preises soll am 19. März
2021 im Hamburger Rat-
haus stattfinden. Die mit
50000 Euro dotierte Aus-
zeichnung erhielten zuvor
der Israeli Amos Oz, der
Engländer Julian Barnes
und der Amerikaner Ri-
chard Ford. sh:z

HAMBURG Das „Platt-
form-Festival“ im Ernst-
Deutsch-Theater erhält in
diesem Jahr den mit
50000EurodotiertenBar-
bara-Kisseler-Theater-
preis. In der 2003 gegrün-
deten Sparte „plattform“
sehen Jugendliche profes-
sionelles Theater, erfah-
ren, wie es entsteht und
stehen auch selbst auf der
Bühne. Unter Anleitung
von Theaterprofis werden
in verschiedenen Jugend-
clubs eigene Stücke er-
arbeitet, die dann beim
jährlich stattfindenden
Plattform-Festival auf der
großen Bühne gezeigt
werden. lno

Operndirektor Markus Hertel verlässt nach
einer Dekade das Landestheater – die mit
einer Krise begann und auch so endet.

Von AntjeWalther

FLENSBURG Eine Garantie,
dass er nach einem Jahr nicht
arbeitslos werden würde,
konnte der Intendant ihm da-
malsnichtgeben.AberMarkus
Hertel schlug ein, als ihn Peter
Grisebach fragte, ob er als sein
neuer Operndirektor mit ihm
ans Schleswig-Holsteinische
Landestheater gehen würde.
Diebeidenhattensichbeieiner
Inszenierung in Bremerhaven
kennengelernt, und es passte
offenbar. Jetzt nach zehn Jah-
rengehensieauchgemeinsam,
aber unterschiedliche Wege.
Peter Grisebach strebt nach
Südkorea, in dieHeimat seiner
Frau. Markus Hertel fängt neu
in seiner alten Heimat an: Der
gebürtige Essener wird künst-
lerischer Betriebsdirektor der
Wuppertaler Bühnen.
Vor zehn Jahren, als er ans

LandestheaterundnachFlens-
burg kam, habe er an einem
ähnlichen Punkt gestanden.
Nicht nur, erklärt er, dass er
eine neue Anstellung suchte.
Er stand auch vor der Frage,
wie sie beschaffen sein sollte,
ob frei schwebend oder lieber
fest an einemEnsemble.
Hertel, Jahrgang1964, ist in-

zwischen seit mehr als 35 Jah-
ren im Musiktheater, hat die

gesamte Bandbreite ausgelo-
tet, von Regie über Lehre als
Dozent bis hin zu Festivalge-
schichten.Nach seinemRegie-
Studium in München, erzählt
er, habe er in der Schweiz
knapp zehn Jahre gearbeitet,
danninFreiburgundMünchen
fastacht Jahreundweiterevier
in Gießen, bevor es ihn zur
Spielzeit2010/2011andieFör-
de verschlug.
DaswardieZeit,alsTheater-

leute freitags um drei auf dem
Flensburger Südermarkt den
Gefangenenchor, der eigent-
lichein„Freiheitschor“sei,aus
„Nabucco“ fürdenErhalt ihres
Theaters sangen, ganz nah am
Volk. Hertel nennt es rückbli-
ckendeine„harteNuss“, unter
diesen Umständen zu proben.
Aber die erste Premiere wird
„frenetisch umjubelt“, wie der
Kritiker dieser Zeitung im
März 2011 schreibt. An „Jekyll
andHyde“wird sichauchMar-
kusHertel lange erinnern,weil
das Ensemble auf der Bühne
schon nach der ersten Num-
mer dermaßen gefeiert wurde,
dass der Dirigent innehalten
musste. „Das war irgendwann
der Türöffner“, erinnert sich
Hertel. Als weiteres Highlight
entpuppte sich die „West Side
Story“, bei der Hertel im Vor-
feld noch dachte: ,Das Ding

darf nicht floppen’. Das tat es
auch nicht – im Gegenteil: 40
Vorstellungen für einHaus der
Größe des Landestheaters wa-
ren „heftig“.
Seine Leute wuchsen relativ

bald zu einem Team zusam-
men, erinnert sich der Thea-
termann, der zweifelsohne
selbst ein Teamplayer ist. Je-
den einzelnen habe er inzwi-
schen so gut kennengelernt,
dass er weiß, wen er wie am
besten einsetzt, fast wie ein
Trainer. Nur dank seines
Teams, lobt er, habemanman-
che Sachen auffangen können.
„BiszumSchluss“habeihmdie
ArbeitenormenSpaßgemacht.
Der Schritt ans Landestheater
war der richtige, resümiert der
scheidende Operndirektor, er
wäre Wiederholungstäter,
wenn die Zeit zurückgespult
würde. Und wenn man die
Reaktionen sieht, „waren wir
relativ erfolgreich“.
Die Corona-Krise hat den

letztenMonatennochmal eine
völlig unerwartete Dramatur-
gieübergestülpt.„Theater ist ja
immer eine Widerspiegelung
des Lebens, und das Leben be-
steht ja nunmal aus Beziehun-
gen, aus Emotionen, aus Nä-
he.“ Das Theater habe sich in
der Vorbereitungsphase des
Abschieds befunden. Dann,

schildert Hertel, „kam schritt-
weise die Verlangsamung und
Abschaltung des Betriebes“.
Die Theater seien regelrecht
überfahren worden. Don Gio-
vanni erlebte noch die Hälfte
der Vorstellungen, der Vogel-
händler noch zwei, der Schim-
melreiter keinemehr.
Das Landestheater befand

sich –wie auch dasTheater für
Niedersachsen in Hildesheim
–ineinerzusätzlichenAusnah-
mesituation: Beiden steht ein
Leitungswechsel bevor. Ohne
einen solchen könneman Pro-
jekte wunderbar ins nächste
Jahrverschiebenundsichüber
die geleisteteVorarbeit freuen.
Mit dem Paradigmenwech-

sel aber sieht das anders aus.
DasLandestheater befand sich
nacheinerDekade indemPro-
zess, „diese zehn Jahre für uns
und vor allem für unser Publi-
kum sehr positiv zu Ende zu
führen, zu runden. Es sollte
eine große Abschlussinszenie-
rung geben, im Musiktheater“
– mit allen. Und jetzt müsse
man gehen, „ohne dem Publi-
kumnochmalinsAugegeblickt
zu haben“, bedauert Hertel
undfühltauchmitderKollegin
in der Verwaltung mit, die
nach40JahrendasHaus„sang-
und klanglos“ verlässt.
Amschlimmstenaberdürfte

dieSituationfürdenIntendan-
ten Peter Grisebach sein, der
sich sonst immer zu teilen ver-
mochte, um an mehreren Or-
ten gleichzeitig dabei zu sein.
So verlaufe der Abschied we-
gen Corona ganz anders als
normal. Gesellschaftlich wer-
de sich etwas verändern, ver-
mutet der Operndirektor und
ist sicher: „Kunst mit Live-
charakter wird überleben, nur
istdieFrage,wie.“Erberichtet,
dasssichvorallemPeterGrise-
bach dazu entschlossen habe,
alle auszuzahlen, auch wenn
eine Produktion abgesagt wer-
den musste. „Künstler, die
nicht bei uns fest angestellt
sind, bekamen trotzdem ihr
volles Honorar.“
MarkusHertelwirdnunsein

Büro räumen und „zehn Jahre
abwickeln“ – der Schredder sei
sein bester Freund geworden,
scherzt er. In der nächsten
Spielzeit wird er dann probie-
ren, wie die Zweiteilung zwi-
schen Flensburg undWupper-
tal funktioniert. In Nordrhein-
Westfalen hat er Familie, die
sichauf seineNähe freut.Doch
seine Tochter und zwei Söhne
sind hier aufgewachsen und
bleiben an der Förde. „Flens-
burg ist ihr Zuhause – und ist
aucheinetolleStadt,dakommt
viel Positives zusammen.“

Von Karin Lubowski

LÜBECK Nichts wird, wie es
war, jedenfalls nicht in der
nächstenSpielzeit.DiePande-
mie bestimmt im Theater Lü-
beck den Blick nach vorn. Ge-
trübtscheintdernicht.Beider
Präsentation der Saison
2020/21 sagt Stefan Vladar, ab
August Generalmusikdirektor
und kommissarischer Opern-
chef, dass er „stolz und glück-
lich“ darüber sei, was aus die-
ser Situation entstanden sei.
Die „Situation“ ist in Lübeck
nicht nur Corona und Kurz-
arbeit. Das ist auch derWech-
sel in derGeschäftsführenden
Direktion von Christian
Schwandt auf Caspar Sawade.
Das Problempaket hat Schau-
spielchefPitHolzwarthbewo-

gen, nocheineSaison imHaus
an der Beckergrube zu blei-
ben, ansonsten wäre auch er
gegangen.
Kein Zuschauer solle das

Gefühl haben, in der Corona-
Zeit einem Kompromiss bei-
gewohntzuhaben,sagtVladar
für das Musiktheater, das ur-
sprünglichmit Luigi Cherubi-
nis „Medea“ in der Inszenie-
rung von Peter Konwitschny
starten wollte. Weil sich eine
volleBühnederzeitabereben-
soverbietetwiedichtbesetzte
Zuschauerreihen, ist „Medea“
ebenso ersetzt wie Wagners
„Lohengrin“ und „Die Fleder-
maus“ von Richard Strauss.
Alle drei Produktionen sind
um ein Jahr verschoben. Am
28. August 2020 eröffnet das
Musiktheater nun die Saison

mit einem Doppelabend, der
„Die menschliche Stimme“
von Francis Poulenc und die
Operabuffa„DasTelefonoder
,L’amour à trois’“ von Gian
Carlo Menotti umfasst (Regie
Rainer Vierlinger, musikali-

sche Leitung Stefan Vladar).
Statt „Lohengrin“ hat das

Haus eine Überraschung pa-
rat: Anthony Pilavachi, der
2015nachderPremiereseiner
„La Damnation de Faust“-In-
szenierung von Zorn getrie-
ben noch von der Bühne ver-
kündet hatte, „nie wieder“ im
LübeckerTheaterzuinszenie-
ren, setzt Händels „Tolomeo“
um (Premiere am 9. Okto-
ber).Und statt „Die Fleder-
maus“ kommt am13.Novem-
ber „Night an Day – Cole Por-
ter on Stage“ in der Regie von
Michael Wallner.
FürdasneueJahrplanendie

Lübecker mehrgleisig, je nach
Stand der Pandemie. Alterna-
tivlos geplant ist aber für Fa-
milien Sollimas Kinderoper
„Das Dschungelbuch“ (Pre-

miere am 26. März 2021), mit
demeine intensivere Konzen-
tration auf ganz junges Publi-
kum beginnen soll.
Das Lübecker Schauspiel

behält den ursprünglichen
Spielplan bei, wird dieAuffüh-
rungen jedoch zunächst als
Live-Hörspiele auf reduzier-
ter Bühne präsentieren.
SchauspielchefHolzwarthbe-
ginnt die Spielzeit am 4. Sep-
temberindenKammerspielen
mit Brit Bartkowiaks Insze-
nierung von Theodor Storms
„Schimmelreiter“. Es folgt am
12. September im Großen
Haus Ibsens „Peer Gynt“
unter der Regie von Andreas
Nathusius. Am 6. November
hat Joshua Sobols „Ghetto“
(Regie Malte C. Lachmann)
Premiere. Als Weihnachts-

stück steht Michael Endes
„Momo“ (Premiere 28. No-
vember) auf dem Plan. Die
unter Holzwarths Regie ur-
sprünglich für den 1. Mai ge-
plante Premiere von Wajdi
Mouawads „Vögel“ ist auf den
27. November 2020 verscho-
ben.Für2021u.a.geplantsind
„EinekurzeChronikdeskünf-
tigen China“ des Hongkonger
Autors und Aktivisten Pat To
Yan und „Der Untertan“ (Re-
gie Mirja Biel) nach dem Ro-
man von Heinrich Mann. Auf
die Spielzeit 2021/2022 ver-
schoben sind Shakespeares
„Hamlet“ (Regie:Holzwarth),
„Game of Crowns 2“ nach
Shakespeare (Regie: Lily Sy-
kes) und das Bruce-Spring-
steen-Projekt von Schauspie-
ler Will Workman.

„Stolz und glücklich“ vor dem
Start in die Saison: Der künftige
Generalmusikdirektor Stefan
Vladar. FOTO: LUTZ ROESSLER

Lenz-Preis für
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Nachr ichten

Deutsch-Theater
ausgezeichnet

Abschied
mal anders

Theater Lübeck macht das Beste aus der Corona-Situation
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